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DER ERNST DER LAGE E R F O R D E R T  DIE T A T !

blizist 
rtliche 
aufen, 
Hir die 
Zriegs-

Die letzten Tage habe es wie­
der deutlich unterstrichen: Um 
den Krieg zu gewinnen, um den 
Faschismus zu schlagen, kommt 
es ln erster Linie auf unsere ei­
gene Kraft, die Kraft des spani­
schen Volkes und seines starken 
Heeres an! Wirkungsvolle Hilfe 
vom Ausland könnte uns die in­
ternationale Aktionseinheit, dass 
Zusammenwirken aller proleta­
rischen Parteien und der freiheits­
liebenden Menschen geben. Die 
Energie der demokratischen Mäch­
te gegen die faschistischen Kriegs­
provokateure, ist nach einen kur­
zen Aufraiffen in Nyon, fast ganz 
erlahmt. Offen müssen wir sagen, 
in der letzten Zeit haben die de­
mokratischen Mächte dem Frie­
den keinen guten Dienst erwie­
sen. An dem Tage, an dem deut­
sche und italienische Flieger Le- 
rida bombardierten, spanische 
Frauen und Kinder zu hunderten 
toeteten, beschloss die englische 
Regierung sogar die Entsendung 
eines Handelsvertreters zu Fran­
co und anerkannte Salamancas 
“Handelsvertreter” . Diese Ver­
treter tragen zwar keine diplo­
matischen Titel, aber doch han­
delt es sich de fakto um eine teii- 
w e i s e  Anerkennung Francos. 
Franco kündigte daraufhin die 
Minenlegung in den spanischen 
Gewässern an. Diese Arbeit sollen 
deutsche und italienische Kriegs­
schiffe besorgen!

Die englische Regierung voll­
führte diesen Schritt ohne jegli­
che Information der französischen 
Regierung. Und die französische 
Regfierung steht diesen feindlichen 
Handlungen gegen die spanische 
Republik abwartend gegenüber, 
während die Massen der französ­
ischen Volksfront immer stürmi­
scher die Öffnung der Pyrenäen- 
gren2»  und die Unterstützung der 
spanischen Republik fordern. Sie 
gestattet Hitler un<i Mussolini 
ungehindert ihre neuen kriegeri­
schen Aktionen in Spanien vor­
zubereiten und letztenendes da­
mit, Positionen gegen Frankreich 
selbst ausbauen.

Nicht besser sind die Ergebnisse 
der Brüsseler-Neunmächtekonfe­
renz. An der Konferenz nahmen 
alle Mächte teil, die an der Auf­
rechterhaltung des Friedens im 
fernen Osten interessiert sind. 
Diese Staaten sind in jeder Hin- 
siht dem japanischen Faschismus 
überlegen und könnten durch ei­
ne gemeinsame Handlung die 
Kriegsaktionen Japan gegen Chi­
na beenden. Doch auch hier ver­
stand es die englische konservati­
ve Regierung, alle ernsthaften 
Schritte gegen den faschistischen 
Angreifer im Osten zu verschlep­

pen. EDEN schlug vor, eine Ver- 
handlungs—und “Untersuchungs” 
—Kommission einzusetzen, die an 
Japan herantreten soll. Also, eine 
Neuauflage dieser schändlichen 
“Nichteienmischungs — Komödie” 
des Londoner Ausschusses, der 
bisher die ausländische faschis­
tische Intervention in Spanien 
sanktionierte und dadurch förder­
te. LITWINOW, der Vertreter 
der Sowjetunion, warnte die Kon­
ferenzteilnehmer mit den Worten: 
Hüten Sie sich, schliesslich der 
Sache des Angreifers zu dienen. 
“Doch die Warnung blieb unge-

hört. In der Eröffnungsrede er- 
kläerte SPAAK wie zum Hohn, 
dass die Konferenz” keine Ge­
richtssitzung sei, und weder zu 
richten, noch zu strafen habe.”

Die Konferenz hat alle ent­
täuscht, die hofften, das die demo­
kratischen Staaten eine klare und 
unmissverständliche Sprache ge­
gen die faschistischen Agressoren 
sprechen würden. Es wurde weder 
eine Hilfe für das überfallene 
chinesische Volk beschlossen, noch 
irgendwelche MsissnaJimen wirts­
chaftlicher und militärischer Na­
tur gegen den Friedensbrecher 
Japan.

Noch schlimmer ist es, wenn 
sich in diesem Moment Führer in 
der internationalen Arbeiterbewe­
gung finden, die an dieser, dem 
Faschismus helfenden Politik, 
nichts auszusetzen haben; die 
nicht alles tun, um die faschisti­
schen Agressoren mit allen ver­
fügbaren Mitteln zu bekämpfen 
und die den Zusammenschluss zur 
internationalen Aktion der Arbei­
terklasse sabotieren.

Es ist zwingend notwendig, den 
von der Kommunistischen — und 
So'zialistlschen Internationale in 
Annemasse beschritten Weg end­
lich konsequent weiter zu gehen. 
Das spanische Volk, wir Kämpfer 
der Internationalen Brigaden wer­
den unseren Kampf—und Sieges­
willen mit der Waffe in der Hand 
durchsetezen. Wir haben unsere 
Hoffnung auf Beistand von Seiten 
der demokatischen Länder noch 
nicht aufgegeben aber wir sind 
der Auffassung, dass die inter­
nationale Aktionseinheit der Ar­
beiterparteien—ausser der direk­
ten und so schwerwiegenden Hil­
fe für uns—auch diesen Prozess 
gewaltig beschleunigen könnte. 
Der schwere Kampf wäre in sei­
ner Dauer wesentlich abgekürzt 
wenn die internationale Aktions­
einheit uns und auch dem chinesi­
schen Volke bald zu Hilfe kom­
men würde.

Internationale Aktionseinheit 
tut not!
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DER A B S C H I E D S B R I E F  
V O R  D E R  HI NRI CHTUNG

Der am 4. November zu­
sammen mit ADOI4F KEM- 
BTE hingerichtete Kame­
rad ROBERT STAIVDVI 
schrieb im der Nacht vor 
seiner Ermordung seinen 
letzten Brief an seine Frau. 
Dieser Brief ist in »einer 
ergreifenden Einfachheit 
und menschlichen Tiefe ein 
erschütternder Anklageakt 
gegen den Mörder der bes­
ten Söhne des deutschen 
V'olkes; Hitler. Der Brief 
lautet:

Berlln-Plötzensee, den 4. 
November 1937.

Mein braver kleiner Ka­
merad!

Weine nicht, sei stark, 
mein lieb . Du warst meine 
tapfere Kameradin, meine 
liebe gute Lebensgefährtin. 
Seit dem Tage, da w r  uns 
zum Lebensbunde die Hän­
de reichten, gingen wir 
Hand in Hand, im tiefsten 
Herzen glücklich, unserem 
Lebensziel entgegen. Wie 
lieb hatten wir uns, wie 
reich war der Inhalt unse­
res Bundes, wie schön un­
ser Gleichschritt. Nun for­
dert das Schicksal meinen 
Tod. Denke an mein lieben, 
dann, mein Lieb, wirst Du 
erkennen, dass Du Deine 
ganze Kraft nicht in Trauer 
um mich einsetzen musst, 
sondern im Willen zum Le­
ben, damit ich ln Dir wei­
terlebe, für Dich, die Eltern 
und alle meine Lieben. Ich 
weiss, dass Du tapfer bist, 
doch sei auch so ruhig und 
gefasst, wie ich dem Tode 
entgegengehe. In meiner 
Überzeugung ruhend, von 
dem Bewusstsein getragen, 
nach bestem Bemühen und 
Können als Mensch meine 
Pflicht getan au haben, fin­
de ich die Ruhe. Älich hat 
die Liebe und die Treue mei­
nes braven Weibes, lieber 
Eltern und all derer umge­
ben, aus deren Mitte ich 
hervorgegangen. Ich habe 
ihnen allen die Liebe und 
Treue erwidert und gehal­
ten; bis zun letzten Herz­
schlag weilen meine Gedan­
ken bei ihnen.

Ja, stark und gefasst 
halte ich Rückschan, mein 
Ende überrascht mich nicht. 
Daran denke. Ich habe in 
meinem Leben gekämpft, 
gerungen und gehofft. Du 
standest mir brav zur Seite.
I.eben, kämpfen und hoffen 
muss der Mensch, will er 
seine Pflicht tun. Darum 
Erna, wohl in der Erinne­
rung lebend, richte Deinen 
Blick vorw'ärts. Du bist 
noch jung. Du darfst noch 
hoffen, im Leben Glück und 
Vergessen zu finden. Ver­
gessen der Qualen und 
Schmmerzen, Erleben das 
Ziel einer glücklichen 
Mensch heit.

Nimm aus glühendem 
Herzen meinen Gruss, mein 
Lieb.

DEIN ROBEKT

DER KRIEG AM SCHEIDEWEGE
Wir stehen heute vor einer 

neuen Situation, über die wir die 
Augen nicht verschliessen dürfen. 
Der Fall der Nordens erlaubt es 
dem Feind, seine Kräfte an den 
anderen Fronten zu konzentrieren 
und neue Offensivhandlungen 
vorzubereiten. Das stellt uns vor 
neue und grössere Aufgaben und 
hebt den Krieg auf eine höhere 
Stufe. Der Krieg wird intensiver 
und härter werden und drängt zu 
entscheidenden Handlungen.

WIR MÜSSEN DIE FEIND­
LICHEN KRÄFTE FESSELN

Wir wissen, dass der heroische 
Widerstand der asturischen 
Kämpfer dem Feind enorme Opfer 
gekostet hat. Wenn auch durch 
den Einsatz neuer ausländischer 
Kontingente, weiterer Zwangs­
soldaten aus Italien und Deutsch­
land, diese Verluste aufgefüllt 
werden, so ist aber klar, dass die 
kampferfahrensten Truppen Fran- 
cos in den monatelangen Kämpfen 
im Norden zermürbt imd zum Teil 
aufgerieben wurden. Dazu kommt, 
dass ein erbitterter Kleinkrieg in 
den asturischen Bergen noch 
wesentliche militärische Kräfte 
des Feindes bendet. Aber trotz al­
ledem ist es dem Feind heute 
möglich, seine Tätigkeit stärker 
an den übrigen Fronten zu ent­
falten.

Das Gesetz des Handelns an eilen 
Sektoren der zusammenhängenden 
Fronten der Republik, das seit 
dem Juni-Juli dieses Jahres in 
unseren Händen liegt und das dem 
Feind starke Verluste an Men­
schen und Territorien brachte und 
ihm grosse Materialkosten verur­
sachte, muss nach wie vor bei uns 
bleiben. Das erfordert jedoch 
verstärkte Zusammenarbeit aller 
Fronten imd bedeutet in diesen 
Wochen alle störenden Eventua­
litäten auszuschalten. Darum muss 
jeder Frontabschnitt zu einer 
uneinnehmbaren Position ausge­
baut werden. Die Erhöhung unse­
rer Verteidigfungskraft ist gegen­
wärtig gleichbedeutend mit der 
Vorbereitung einer grossen Of­
fensive. Siegreicher Widerstand 
bindet grosse gegnerische Kräfte 
und erlaubt uns, Konzentrationen 
an anderen Abschnitten- vorzuneh­
men.

SCHLUSS MIT .ALLEN FEIN­
DEN DER EINHEIT DES 

VOLKES
Diese Anstrengungen können 

jedoch nur Früchte tragen, wenn 
■wir sie Edle gemeinsam durch­
führen, gemeinsam sowohl als

politische Gruppierungen als auch 
in der Gemeinsamkeit von Frön­
ten und Hinterland, sowie in der 
Einheitlichkeit von Spaniern und 
Internationalen. Wir sprechen an 
anderer Stelle der heutigen Aus­
gabe von den herrlichen Beispie­
len der Verbrüderung unserer Bri­
gaden mit dem Volke und beto­
nen mit aller Deutlichkeit, dass 
wir den schärfsten Kampf gegen 
alle Feinde dieser Verschmelzung 
von Soldaten und Bevölkerung 
führen. Wenn -wir festetellen, dass 
wir vor schweren Situationen ste­
hen, die gebieterisch die stählerne 
Einheit aller Menschen der Re­
publik gegen den Feind erfordert, 
dann heisst das gleichzeitig eine 
Verschärftmg -unseres Kampfes 
gegen alle Feinde der Einheit, Edle 
Saboteure und Provokateure.

D ies/ imerschütterliche Einheit, 
das ist nicht nur die gepanzerte 
te Faust, die heute dem Feind 
paroü bietet und ihn morgen 
zerschmettern w i r d ,  d i e s e  
Einheit ist auch jene m i t r e - 
issende Kraft, die alle Men­
schen der Republik zum höchsten 
Einsatz mobilisiert, weil sie von 
der Gewissheit der Unbesiegbar­
keit überzeuget werden; diese Ein­
heit ist aber auch der Rufer zum 
Widerstsmd sm all jene, die in den 
von den Faschisten besetzten Ter­
ritorien sehnsüchtig auf die Repu­
blik sehen.

DIE FRAUEN, EIN TEIL DES
GROSSEN VOLKSHEERES

Wenn -wir von diesem Geist 
besellt gemeinsam mit dem gan­
zen Volke jetzt die vor uns ste­
henden Probleme anpacken, wer­
den wir zu einer allumfassenden 
Ausnützimg unserer Kräfte kom­
men. Eine der wesentlichen Auf­
gaben besteht darin, nicht nur un­
sere Industrie auf die Stufe der 
Leistungsfähigkeit zu heben, die 
der Situation des Krieges ent­
spricht, sondern gleichzeitig diese 
Produktion durch ein geschultes 
Arbeiteheer zu bewältigen, das 
wir nicht der Front zu entnehmen 
brauchen. Das bedeutet, die 
Frauen im stärksten Masse für 
diesen Arbeitsprozess zu quEilifi- 
zieren, dEimit sie den Platz der 
Männer etnnehmen, die an den 
Fronten ihre Pflicht erfüllen-. Wir 
befinden ims im zweiten Jahre 
des Krieges, eines Krieges um die 
Unabhängigkeit Spsmiens und glei- 
chermassen- der sozialen Neuord­
nung. In diesem Kriege hat 
Frau einen besonderen Platz inne 
sie nimmt zum ersten Male in der 
Geschichte des Landes eine dem

Manne vollkommen gleichberech­
tigte Stellung ein und ihre ge­
sellschaftliche Rolle entspricht 
imter den Bedingungen der heuti­
gen Lage dieses Krieges der Er­
füllung der Massenarbeit für die 
Front, deren -wichtigstes Gebiet 
die Kriegsindustrie ist. Erst wenn 
wir wirklich dieses weibliche Ar­
beitsheer herangebildet haben, 
können die Frauen in der gegen­
wärtigen höheren Etappe des 
Krieges ihren Anteil in diesem 
Kämpfe um die nationale Unab­
hängigkeit imd die soziale Neuord­
nung erfüllen. Und darin besteht 
gegenwärtig eine der wesentlichen 
Aufgaben der Mobilisierung aller 
Kräfte des Volkes für den Sieg.

DAS GANZE VOLK IN BraiROIS- 
MUS EINIGEN

Um es klar auszusprechen: die 
Grundelemente, um den Krieg 
siegreich zu beenden, liegen nicht 
in militärischen Erfolgen von 
heute, sondern- können nur in der 
grundlegenden Vertiefung des po­
litischen Fundamentes des ganzen 
Landes liegen, das tms den Sieg 
von morgen sichert. Unsere mili­
tärische Schlagkraft, die in den 
vergangenen Monaten eine enorme 
Verstärkung erlEingte, erfordert 
jedoch durch die veränderte Lage 
an den Fronten eine stetig stei­
gende QuEilifizierung imd auch 
zahlenmässige Erhöhung. Die Ent- 
■wicklung der Volksarmee muss 
jedoch nicht nur Schritt halten 
mit der Verschärfung des Krieges, 
sondern muss in noch schnellerem 
Masse ihre Aufgaben erfüllen. 
Diese Kräftekonzentration ist aber 
nur dann zu erreichen, wenn wir 
über die einfache Vereinigung der 
grössten Massenorganisationen und 
vor allem der beiden grossen Ar­
beiterparteien der Kommunisten 
und Sozialisten hinausgehen imd 
den organisatorischen Zusam­
menschluss dieser Kräfte errei­
chen.

So -wie unsere Volksarmee in 
einer bestimmten Etappe dieses 
Krieges an die Stelle der zersplit­
terten Milizen treten musste, so 
wird es heute zur historischen 
Notwendigkeit, dass die Parteien 
von der gemeinsamen Kraftan­
strengung zur gemeinsamen Orga­
nisation imd Politik kommen. Und 
dieser Weg kann- nur durch die 
Schaffung einer revolutionären so­
zialistischen Partei beschritten 
werden. Dsrnn -wird der Krieg die 
Wendung nehmen, die nach dem 
zweiten Kriegswinter dEis PYÜh- 
jahr des Sieges über die Rebellen 
und InvEmoren bringt.
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In der vergangenen Woche trat 
das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei zu einer Ple­
narsitzung zusammen die wegen 
der grundlegenden Behandlung 
aller Probleme der inneren und 
äusseren Politik und des Krieges 
in dieser wichtigen Etappe des 
Kampfes für alle Kameraden von 
weittragender Bedeutung ist. Wir 
wollen zwei Punkte dieser bedeu­
tungsvollen Tagung hervorheben;

Das Refereat des Partei fUhrers 
der KP, Kameraden J o s 6 
D i a z der die zukünftige Poli­
tik der Kommunisten aufzeigte,

die brüderliche und positive 
Stellungnahme der Sozialistischen 
Partei die die Arbeiten und Be­
schlüsse der Tagung im Sinne der 

I Einheit und des Sieges wünschte.
I KA3U5BAD JOSE DIAZ

Umriss eingangs seiner Aus­
führungen die konkreten Aufga­
ben die im gegenwärtigen Au­
genblick gelöst werden müssen 
in folgenden 4 Punkten:

“1. Dass alle Kräfte Spaniens I mit dem einzigen Ziele, den Krieg 
' zu gewinnen mobilisiert und kon­

zentriert werden, dass die Ein­
heit der Volksfront vollständig 
und unzerbrechlich ist.

2. Da.ss von Seiten der politi- 
' sehen Leitung des Landes, der Re-

I gierung und den Parteien und Or- 
! ganisationen keine IrrtUmer mehr 

begangen werden. Das vergossene 
Blut verlangt von allen die ernste 
Erkenntnis der Schwere der Si­
tuation, um die richtigen Mass­
nahmen anzuwenden.

3. Dass die Agenten des Fein- 
. des, die Spione, die “Fünfte Ko­

lonne” , die Trotzkisten, die Ver­
räter des Volkes und die Speku­
lanten mit eiserner Faust zer­
malmt werden.

' 4. Dass die Erkenntnis von der
i Schwierigkeit der gegenwärtigen 

Situation die Volksmassen, Solda­
ten, Arbeiter, Bauern, Frauen und 
Jugendliche durchdringt und alle 
von unüberwindlichen Kampfgeist 
erfasst werden.”

Die Kommunistische Partei for­
dert in einem weiteren Punkt, 
dass all ihre Parteimitglieder sich 
für die strikte Erfüllung aller von 
der Parteiführung gestellten Auf­
gaben einsetzen.

Zur allseitigen und tiefen Mo- 
bisierung der Massen und Anteil­
nahme des ganzen Volkes am 
Kampf um den Sieg schlug Diaz 
e i n e  a l l g e m e i n e  
V o l k s b e f r a g u n g  z u r  
S t ä r k u n g  d e r  D e m o ­
k r a t i e  v o r .  “Eine de­
mokratische Befragung des Vol­
kes würde die Massen im Kampf 
gegen den Faschismus gewaltig 
mobilisieren, ihre Begeisterung 
erhöhen und dadurch auch die Au­
torität der Regierung der Volks­
front stärker: und konsolidieren. 
Diese Wahlen würden Bedingun­
gen für eine siegreiche baldige 
Beendigung des Krieges schaffen. 
Wir haben dafür grosse geschicht­
liche Beispiele: die Sowjetwahlen 
während des Bürgerkrieges in dem 
Augenblick, als man an die Or­
ganisierung des Sieges heranging, 
die Wahlen zum Nationalkonvent 
in der grossen französischen Re­

volution in der Zeit des revolu­
tionären Höhepunktes der zu ent­
scheidenden Siegen über die aus­
ländischen Invasoren führte.” 

Ausführlich sprach er zu den 
brennenden Fragen der Armee 
und Kriegsfürung, die wir neben­
stehend wiedergeben, und forderte 
im Zusammenhang damit die 
F o r c i e r u n g  d e r  
K r i e g s i n d u s t r i e .

“Das Problem der Kriegsindu­
striemuss mit Entschlossenheit in 
Angriff genommen und im Geiste 
der Schnelligkeit gelöst werden. 
Man kann dieses Problem nicht 
zufriedenstellend lösen, wenn es 
nicht mit aller Energie aufgerollt 
wird.

1. muss die Nationalisierung 
der grundlegenden Industrien ab­
geschlossen werden. Die Kriegs- 
Industrie ist nur möglich, wenn 
die Fabriken und Werkstätten 
sich in der Hand des Staates und 
unter absoluter Kontrolle der Re­
gierung befinden.

2. Gemeinsam mit dieser Mass­
nahme muss die Militarisierung 
des Personals der Kriegsindustrie 
und des Transportwesens durch­
geführt werden. Sie müssen im 
direkten Kriegsdienst stehen und 
unter der Kontrolle des Verteidi­
gungsministers arbeiten.

Auf Grund der wachsenden 
Widerstandsbewegungen in den 
von den Faschisten besetzten Ter­
ritorien tritt eine grosse Aufgabe 
vor das republikanische Spanien 
durch d i e  M o b i s i e r u n g  
d i e s e r  M a s s e n  i m  
R ü c k e n  d e s  F e i n d e s .  
"Das erfordert von der Regierung 
mit Unterstützung aller Parteien 
und Organisationen die Durch­
führung einer breiten Propagan­
dakampagne, um das ganze feind­
liche Territorium zu überschwem­
men. Dann tragen wir zu unseren 
Brüdern, die auf faschistischem 
Gebiete leben, die Aufmunterung, 
den We^ gegen die Invasoren und 
Verräter am Vaterland weiter zu 
verfolgen Wenn wir das unter­
lassen, begreifen wir den Charak­
ter unseres Krieges nicht.

Besondere Aufmerksamkeit wid­
mete Diaz d e m  K a m p f e  
g e g e n  d i e  v e r s t e c k ­
t e n  A g e n t e n  Francos im 
Gebiet der Republik und forderte 
scharfe Massnahmen der Regie­
rung. “Wir haben einen Kampf 
bis aufs Messer gegen die Feinde 
des Volkes in unserem Hinterlan­
de durchzuführen, weil sie gefähr

lieber sind als die offenen Feinde, 
denen wir in den Schützengräben 
gegenüberstehen. Mit diesen be­
schäftigen sich unsere Soldaten 
und unsere Kanonen. Aber die ver­
steckten Provokateure, die Spione 
greifen uns im Schatten und hin­
terrücks an. Mit diesen Verbre­
chern kann man keinerlei Erbar­
men haben, man muss sie mit der 
gleichen Schärfe vernichten, mit 
der man den Faschisten vernich­
tet.”

Breiten Raum nahm in den Aus­
führungen des Parteiführers der 
KP der Z u s a m m e n ­
s c h l u s s  d e r  b e i d e n  
g r o s s e n  A r b e i t e r ­
p a r t e i e n  ein, den er als die 
fundamentale Basis des Sieges 
bezeichnete. “Die Schaffung der 
Einheitspartei ist keine antidemo­
kratische Tat und hat nichts ge­
mein mit faschistischer Totalität. 
Es handelt sich dabei nicht 
um eine Partei, die mit Gewalt 
alle Arbeiter zwingt, ihr unter 
Drohung von Terror anzugehören. 
Die Einheitspartei wird eine de­
mokratische und revolutionäre 
Kraft darstellen, in der das spa­
nische Volk seinen Führer und sei­
ne stärkste, konsequenteste Lei­
tung hat. E i n h e i t  a l l e r
a n t i f a s c h i s t i s c h e n
K r ä f t e ,  a l l e r  K r ä f t e  
d e s  V o l k e s  f ü r  d a s  
G e w i n n e n  d e s  K r i e ­
g e »  u n d  f ü r  d i e  K o n -  
s o l i d i e r u n g  u n d  W e i ­
t e r e n t w i c k l u n g  d e r  
V o l k s r e v o l u t i o n  !

Mit Nachdruck formulierte 
Diaz dann den e i n z i g  m ö g ­
l i c h e n  W e g  z u m  S i e g ;

“Es kann keiner: Frieden ge­
ben, während noch ein einziger 
Soldat der Invasionsheeres den 
Boden unseres Vaterlandes mit 
den Militärstiefeln tritt.

Es kann keinerlei Kompromiss 
weder mit den ihr Vaterland ver­
ratenden Generälen, noch mit den 
ausländischen Invasoren, noch ir­
gendeiner Einderen Macht geben.

Die Invasoren vertreiben. Fran­
co zermalmen, den Faschismus in 
unserem Lande für immer ver­
nichten, das ist der einzig mögli­
che Weg.

Unsere eigene Kraft, betonte 
Diaz mit Nachdruck, wird dazu 
beitragen, die Völker und demo­
kratischen Länder in Gang zu set­
zen unserer Republik zu Hilfe zu 
eilen.

Ramön Lamoneda:

'‘Bald haben wir 
die Einheitspartei”

Unseren Gruss im Geiste der Einheit
Das Natlonalkomitee der Sozialistischen Partei Spaniens sandte 

dem Zentralkomitee der Komunlstischcn Partei zu seiner bedeutsamen 
Plenartagung folgendes Begrüssungstelegramm:

“ Geschätzte Kameraden: Im Namen des Vollzugskomitees der 
SPSp senden wir Euch anlässlich der Versammlung, die ihr durchführt, 
den herzlichsten Gruss und wir erwarten von dieser Versammlung 
Beschlüsse, welche die gemeinsame Arbeit vorwärtsbringen, die wir 
auf uns genommen haben, um den Krieg zu gewinnen und die Einheit 
der spanischen Arbeiterklasse zu erreichen. Die Verschmelzung der 
la!iden Parteieji wird von Tag zu Tag notwendiger. Herzlich verbleiben 
wir Eure Freunde und die Freunde der antifaschistischen Sache.”

Gcz.: Für die Exekutivkammlssion der Sozialistischen Partei Spa­
niens: BAMON LAMONEDA.”

Die katalanischen Gewerk­
schaften mobilisieren ihre Kräfte 
zur energischen Unterstützung 
des Regierungsprogrammes in der 
Durchführung einer schenellen 
Eingliederung der katalanischen 
industriellen Reserven in die na­
tionale Kriegsindustrie der Repu­
blik. Als erste Organisation trat 
die UGT Kataloniens in der ver­
flossenen Woche zu einem Landes­
kongress zusammen, auf dem die 
praktischen und politischen Prob­
leme behandelt wurden.

Die Tagung wurde gleichzeitig 
durch die Rede des Generalsekre­
tärs der " sozialistischen Partei 
Spaniens, Kameraden L a m o ­
n e d a ,  zu einen Triimph der 
Arbeitereinheit. Er erklärte:

“ D i e  N a t i o n a l k o ­
m i t e e s  d e r  S o z i a l i s ­
t i s c h e n  u n d  K o m m u ­
n i s t i s c h e n  P a r t e i e n  
S p a n i e n s  h a b e n  d e n  
K a m e r a d e n  M i i e  u n d  
m i c h  b e a u f t r a g t .  
E u c h  d e n  G r u s s  u n ­
s e r e r  P a r t e i e n  z u  
ü b e r m i t t e l n  u n d  d i e  
A n k ü n d i g u n g ,  d a s s  
u n s e r e  b e i d e n  P a r ­
t e i e n  b a l d  e i n e  P a r ­
t e i  s e i n  w e r d e n ,  s o  
w i e  e s  n u r  e i n e n  K a ­
p i t a l i s m u s  u n d  e i n  
P r o l e t a r i a t  g i b t !

Das nationale Verbindungsko­
mitee unserer Parteien hat ein 
Programm das sich auf alle ak­
tuellen Probleme des Krieges b.- 
zieht und seine Erfüllung wird 
uns den Sieg bringen. Darum kann 
es keine Diskussion darüber geben, 
ob wir heute die soziale Revolu­
tion erfüllen, wenn das, was jetzt 
unsere ganzen Kräfte bean­
sprucht, in der Organisierung des 
Krieges gegen den einheimischen 
und fremden Faschismus besteht. 
Darum müssen unsere Gewerk­
schaften unter Anspannung aller 

, Kräfte mitarbeiten. Das ist in der 
gegenwärtigen Situation ihre pri­
märe Aufgabe.

Das Aufgabengebiet d;r Ge­
werkschaften und ihrer Führer 
liegt nicht in den Regierungs­
kanzleien, sondern besteht in 
erster Linie in der Sicherung und 
Durchführung der Regierungspo­
litik. Was wir benötigen, sind 
Schlachten in den Fabriken zu 
gewinnen, weil ohne diese 'Siege 
unser Sieg über den Faschismus 
nicht errungen werden kann. Die 
Kameraden der UGT Kataloniens
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müssen vereint mit den Mitglie­
dern der UGT in ganz Spanien 
mit Mut die Politik der Volks­
front weiterentfalten, weil dies die 
Formel der Einheit ist. Die UGT 
muss sieh bis zum letzten Mit­
glied der elementaren Wechselbe­
ziehungen zwischen Krieg und 
Arbeit in der heutigen Lage be­
wusst' werden. Wir können nur 
siegreich bleiben, wenn wir eine 
hohe Arbeitsmoral entwickeln, 
deren Träger imsere Gewerk­
schaftsorganisationen sein mürs:-n.

Die beiden Parteien der KP und 
SP sind sich dieser Aufgaben voll 
bewusst. Es gibt Elemente, die 
das Grandiose nicht sehen, das 
sich bei uns vollzieht. Und es gibt 
Menschen, die nicht erkennen, 
dass auf der internationalen Are­
na sich Koalitionen von Regier­
ungen gegen die Sowjetunion und 
gegen uns gebildet haben. Wenn 
wir diese Tatsache fetsteilen, 
kann es da noch einen Spanier 
geben, d^  ̂ unsere enge Kampf- 
verbundqfheit mit der SU negiert 
und kann es noch einen Antifas­
chisten geben-, der fragt, warum 
die Sozialistische Partei aufe mit 
den Kommunisten zusammenar­
beitet?”

Kamerad Lamoneda schic ss 
seine Rede mit der Erklärung, 
dass diejenigen, die nicht fähig 
waren, die Einheit zu schmieden, 
kein Recht hätten, sie zu verhin­
dern und zu sabotieren-. “Die Füh­
rer der glorreichen Sozialisti­
schen und Kommunistischen Par­
teien Spaniens haben uns beauf­
tragt, die Einheit herzustellen. 
Der Krieg hat uns geeint und der 
P'riede wird diese Einheit unlös­
bar machen.”

DI E K O M M U N I S T E N  UND DIE A RME E
Ausführlich beschäftigte sich Josö IMaz mit den nächsten mili­

tärischen Aufgaben und der Entwicklung unseres Volkshecres. Er 
füiirte dazu auf der Plenartagung des ZK der KP ärs:

ARMEE l*OLlTISC'H UN!» ANTUrASCHISTlSCH

“ Unser Heer hat heute seine Befehlshaber, von denen viele aus 
dem alten Heere stammen, die der Republik treu ergeben sind. Wir 
haben auch militärische Führer, die aus dem Volke hervorgegangen 
und unzertrcn'nlich mit ihm verbunden sind... Bas besagt, dass das 
Heer heute mit diesen Führern eine politische Armee ist und es un 
möglich i.«t, dass cs noch immer Leute gibt, die an ein unpolitisches 
Heer denlren können; Wir haben ein Heer, das sich i.m Kampfe gegen 
den Faschismus und gegen die ausländischen Invasoren gebildet und 
gefestigt liat.”

AUSBAU UNSERER BEFESTIGIINGEN

“ Blo gegenwärtige Situation, in der der Krieg sehr bald eine In­
tensität anneiimen wii-d wie noch niemals bisher, erfordert den Aus­
bau moderner Befestigungen. Iler Feind rechnet heute mit Kampfmit­
teln, die weitaus höher sind ais in den ersten Monaten des Krieges 
und auch denen weit überlegen sind, die er in jenen Tagen besass, 

,_als er sich Madrid näherte. Unsere Befestigungen, die seinen An­
griffen .widerstehen seilen, müssen desw-egen diesen Kriegsmitteln an- 
gepasst sein.”

TECHNISCHE BEFÄHIGUNG BE.S HEERES

RESERVEN - HERANBILIJUNG I.M «AftlPF
“ Wir müssen unser Heer mit riesigen Reserven versehen und unser 

A olk ist ein riesiger Born antifa.scliistischen Kämpfer. Biese Reser\en 
müssen jedoch eine richtige Ausbildung der Handhabung der Waffen, 
der militärischen Bew’egung in der Verteidigung und im Angriff ken­
nen. Bazu müssen sie an den Fronten mit einer Politik der Ablösung 
aiisgeblldet werden. Unser Heer muss vorn ersten bis zum letzten Sol­
daten durch Kampffähigkeit und Beweglichkeit charakterisiert sein.”

(Iliillllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllll REINIGUNG UND SICHERl.TNG DER ARMEE

DIE VOLKARM EE IM  
U R TE IL D E R  W E L T

Die englische Zeitung “Man- 
chestei- Guardian'’ beschäftigt sich 
in einem längeren Artikel aus­
führlich mit den Aussichten des 
Krieges in Spanien und schreibt: 
"Die neue Regienmgsarmee, die 
eine Stärke von einer halben Mil­
lion erreicht haben'soll, wird im­
mer kriegstüchtiger, und es 
scheint sich eine Feßtigung der 
Einheit zwischend den politischen 
Parteien anzudeuten. Im Dezem­
ber beginnt der Winter die kriege­
rische Tätigkeit zu erschweren. Es 
scheint, dass Francos erwartete 
Offensive auf ungeheure Schwie­
rigkeiten stossen wird, .sofern er 
nicht auf mehr als seine gegen­
wärtigen Hilfskräfte rechtum 
kann."

“ Wir müssen unsere Augen offen haben und w-a<-hsam sein, ohne 
zu ermUdsn. Ber Feind hat uns bewiesen, dass er in Spionage und 
Provokation vorzüglich arlreitet. Wir müssen wissen, was viele der­
jenigen, die dem Heere angeshören, in den militärischen Organen in den 
Kriegsfabriken und allen Stellen, die für das Heer arbeiten, während 
aller Stunden des Tages und der Nacht tun. Und sobald man einen 
fascliistischen Agenten oder versteckten I’eind ciitdecivt, so muss er 
olinc Nachsicht vernichtet werden.”

MORAL BER OPP'ER UND DES SIEGES
“ Unser Heer muss eine Moral des Opfers und des Sieges haben, 

weil wir den Sieg nur auf Kosten heroischen Einsatzes erringen kön­
nen. Biese Bereitschaft muss bei unseren Soldaten am. grössten sein. 
Der Krieg wird lange und hart sein. Aber auch die Tage des No­
vember in Madrid waren hart und w ir haben sie siegreicli überstanden, 
weil unsere Kämpfer von dieser Moral erfüllt waren.”

DIE .XRP.EIT DER KOMMISSARE
“Die Kommissare sind die politische Seele unseres Heeres, die es 

Seite an Seite mit den militäri.sehen Befehlshabern zum Siege führen. 
In einem Heere wie dem unsrlgen kann man den Kommissar weder 
entbehren, noch seine Rolle verkleinern, - Aber wir müssen jeden Bü­
rokratismus unserer Kommissariate liquidieren. Unsere Kriegskom- 
nüssare tragen die Verantwortung, dass wir keinen Zoll Bodens un­
seres Landes mehr an den Feind abtreten.”

“ UNSERE KOMPAGNIE  
ALS BEISPIEL...“

Mit Schmerz sehen wir Soldaten 
der Inter-Brigaden wie trotz der 
grossen Opfer und der Schwere 
des Kampfes in unseren Heimat­
ländern die Einheitsfront von eini­
gen reaktionären Feinden der Ein­
heit in den Reihen der Arbeiter­
schaft sabotiert wird.

Unsere sozialistischen und kom­
munistischen Kameraden, die Mil­
lionen der ehemals freigewerk­
schaftlich organisierten Arbeiter 
in der Heimat müssen nach den 
Vorbild rmseres Einheitskamp­
fes in den Internationalen Briga­
den die Anstrengungen um die 
KampfeinJreit verstärken und das 
Vorbild unserer spanischen Brüder 
unter der Arbeiterklasse popula­
risieren.

EIN BEISPIEL VON VIELEN

“ Ich Ireziehe mich nicht auf die .nermale militärische Aiisbildung, 
die man den Rekruten geben muss, sondern auf ihre technische <}ua- 
lifizicrung, wie sie der moderne Krieg von jedem Soldaten erfordert. 
Der deutsciie und italienische Faschismus probieren die besten Kampf­
mittel in diesem Kriege aus. Mir sind verpflichtet, un.sere Soldaten 
ini gleichen Masstabe mit den technischen Kriegsmitteln vertraut zu 
machen. Heute kämpft man mit Maschinen und Mitteln, die es erfor- 
dccrlich machen, dass der Soldat ihren Meehanismus erlernt, um sich 
sowohl :m Widerstand wie im .\ngriff wirksam zu .scliäigen.”

In unserer Maschinengwehr- 
kompagnie sind, wie in jeder an­
deren unserer Kompagnien der 
11. Brigade auch, Spanier und In­
ternationale, Kommunisten und 
Anarchisten, Sozialisten imd Par­
teilose. Auch die soziale Zusam­
mensetzung unserer Kompagnie 
ist sehr vielfältig. Bei uns sind 
Arbeiter, Bauern Kaufleute und 
Intellektuslle vertreten. Das kul­
turelle Niveau ist aus diesem 
Grunde sehr bunt entsprechend 
der Herkunft und Erziehung der 
Einzelnen verschieden. Wir haben 
einerseits Kameraden mit sehr gu­
ter Schulbildung und auf der an­
deren Seite unter den spanischen 
Kameraden noch solche, die weder 
lesen noch schreiben können. Von 
insgesamt 70 Kameraden können, 
13 kaum ihren eigenen Namen 
schreiben, sie sind Analphabeten. 
Das ist eigentlich ein hoher Pro­
zentsatz. Und trotz all dieser po­
litischen, sozialen und kulturellen 
unterschiede, eint uns allesamt 
der gemeinsame Wille, den Fa­
schismus zu schlagen; gleich ob in 
der Verteidigung oder im Angriff, 
ist jeder bereit, alles einzusetzen. 
Der anarchistische Kamerad 
springt dem Kommunisten bei, so 
wie dieser dem .sozialistischen oder 
parteilosen Kameraden hilft. Diese 
hohe Kameradschaft und Zusam­
menarbeit verleiht uns eine gros­
se Stärke. Das haben die letzten 
Kämpfe bewiesen. Und nach jedem 
Kampf und jedem Erfolg wird es 
uns von neuem klar: allein würde 
weder der Kommunist noch der 
Anarchist, weder der Arbeiter 
noch der Bauer siegen. All das ist 
nur möglich und konnten wir er­
reichen durch gute Zusammenar­
beit im gemeinsamen Kampf, 
durch unsere Einheit!

h».

Hi

O. K.
XI Brig., 4. Bat., M. G. K.
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B U E N A V E N T U R A  D U R R U T l  

g e f a l l e n  a m  20. N o v .  3 6  a n  d e r  P e r i p h e r i e  

M a d r i d ’ s .

E r  w a r  e i n e r  d e r  k l a r s t e n  K ö p f e  

d e r  a n a r c h i s t i s c h e n  A r b e i t e r b e w e g u n g ,  d e r  

K r i e g  f o r m t e  ih n  z u  e i n e m  d e r  a u f r i c h t i g ­

s t e n  V e r f e c h t e r  d e r  E i n h e i t .  E r  b e h e r z i g t e  

d i e  h a r t e n  L e h r e n  d e s  K a m p f e s  g e g e n  d e n  

F a s c h i s m u s .  “ W i r  m ü s s e n  e i n e  s t ä n d i g e  

A r m e e  s c h a f f e n ,  w i r  w e r d e n  e i n e  e i s e r n e  

D i s z i p l i n  e i n f ü h r e n .  U n s e r e  H a u p t a u f g a b e  

is t  d e n  F a s c h i s m u s  z u  z e r t r e t e n  u n d  S p a ­

n ie n  z u  v e r t e i d i g e n " .

In diesen Tagen, wo sich der 
Tode.stag DURRUTIS jäh.rt, die- 
rcs Grossen der spanischen anar­
chistischen Bewegung, ist der 
bcsts Anlass gegeben, unseren 
gemeinsamen Willen zur Einheit 
mit allen antifaschistischen Orga­
nisationen noch fester zu besie­
geln. Durruti, dessen Namen auch 
in unseren Reihen einen guten 
Klang hat, traf vor Jahresfrist an 
der Spitze einer 5.000 Maim star­
ken gut disziplinierten anarchisti­
schen Kolonne zur Verteidigung 
Madrids aus Katalonien ein. Da­
mals stak unser heute so starkes 
und einheitliches Volksheer noch 
in den Anfängen, hatte noch jede 
Partei ihre besonderen Formatio­
nen. Durch die Tatkraft vmd den 
festen Willen unserer Regierung 
der Volksfront wurde aus diesen 
chaotischen Anfängen das einheit­
liche schlagkräftige Volksheer der 
Republik geschaffen. Durruti gab 
schon damals mit seinen Willen 
und seiner Tatkraft ein glänzen-

IDie Internationalen Brigaden” verbrüdern \ 
sich mit der Bevölkerung im Aragon!

I Von Kurt Frank, Kriegskommissar der 11, Brigade |
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiHiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiKii.. .............. .

des Beispiel des Kampfes der gro­
ssen Masse der ehrlichen Anarchi­
sten an unserer Seite und an der 
Seite der Republik im Kampfe 
gegen den Faschismus.

“ Wir mti.osen eine ständige Ar­
mee schaffen. Wir werden eine 
eiserne Disziplin einführen. Die 
Hauptaufgabe ist. den Faschismus 
zu zertreten, Spanien zu vertei­
digen.”

Er war bereit, alle falschen Auf­
fassungen, die das spanische Volk 
hindern den Faschismus zu besie­
gen, unter seinen Kameraden hin­
wegzuräumen. Zum Einsatz für 
Madrid bereit, unterstellte er sich 
dem einheitlichen zentralisierten 
Kommando und brach rücksichts­
los mit den untauglichen Mitteln 
der Disziplinlosigkeit und Einzel­
gängerei. So wurde er immer 
mehr zum Mittler breiter anarch­
istischer Bevölkerungsteile mit der 
Volksfront.

Die 11. Brigade spürte seinen 
Geist und seine Tatkraft in den

Tagen des Kampfes im Aragon. 
Seim Vorbild ist lebende Wirklich­
keit in grossen Teilen der anarchi­
stischen Massen, die heute Seite 
an Seite mit uns in das Feld der 
Freiheit ziehen. Unverrückbar 
steht die Parole: Den Krieg ge- 
vAnneyi!

Die II. Brigade konnte in den 
letzten Tagen glänzende Beispie- 
\i des brüderlichen Kampfes und 
gemeinsatcßr Arbeit mit ehrlichen 
Anarchisten im Aragon erzielen. 
Über alle diese konterrevolutionä­
ren Manöver oer 5. Kolonne im 
Aragon siegte der Wille zur anti­
faschistischen Einheit.

ALS WHt ANKAÄfEN

In den ersten Tagen des Kamp­
fes im Aragon kamen wir wenig 
mit der Bevölkerung zusammen. 
Das änderte sich, als wir an der 
Front von Mediana abgelöst wur­
den und in i-ückwertigen Ruhe­
stellungen Quartier bezogen. In den 
ersten Stunden sah uns die Be­
völkerung mit fremden Augen an, 
wusste nicht, was sie von uns “In­
ternationalen" halten sollte. Im 
Vergleich zum Verkehr mit der 
Bevölkerung der Zentrumsfront, 
von der wir kamen, ging hier 
zuerst alles sehr steif zu. Bald trat 
ein radikaler Stimmungswechsel 
ein und die Bevölkerung erkannte 
in uns “Internationalen” , ihrer, be­
sten Freimd. Die Bande der 
Freundschaft wurden eng und en 
ger geknüpft.

VEHBRÜDFRUNG IN T...
Als Wirt dort ankamen, mu.s.sterT 

wir uns Plätze suchen. Der Stab 
eines Bataillons sass für einige 
läge  sogar in einem Hausflur 
Aber es dauerte nicht lange, da 
erklärten die Einwohner, solche 
netten Gäste hätten sie noch nie 
gehabt, überall helfen sie, was sie 
kaufen bezahlen sie, wir haben uns 
die “Internationalen” manchmal 
anders vorgestellt. Sie sind ja un­
sere besten Fleunde und so wollen 
wir sie auch auf nehmen. Jetzt 
stand unserem Stab das ganze 
Haus zur Verfügung. Die Freund­
schaft war sofort geschlossen. Ein 
anderes Beispiel: Junge Anarchi­
sten. kamen zu uns und baten um 
Aufnahme in der 11. Brigade. 
Solche Kamieradschaft und solche 
Disziplin gefalle ihnen. Von Haus 
zu Haus, von Ort-zu Ort ging die 
Veränderung der Stimmung vor 
sich. Da war war es weiter kein

Wunder, dass wir eines guten Ta­
ges den Besuch von 40 anarchisti­
schen Kameraden bekamen, die u\i^ 
Rat fragten, ob sie kollektiv oder 
einzeln an ihre Leitung der CNT 
schreiben sollten, um dort für die 
Zusammenarbeit mit allen anti­
faschistischen Organisationen ein­
zutreten. Und nachdem jedem Be­
wohner des Ortes und der ganzen 
Umgebung bekannt war, das die 
Internationalen keine vom spani 
sehen Volke getrennten Aufgaben 
und Ziele haben, sondern nur ge 
kommen sind, um dem spanischen 
Volk bei der Niederschlagung des 
P’achi.smus zu helfen, da schrieb 
der anarchistische Sekretär begei- 
s.ert für unsere Zeitung und wir 
legten unsere Meinung in der 
anarchistischen Pre.sse nach seiner

Aufforderung dar. Eine grosse 
Verbrüderungsezene krönte dieses 

K. Werk, die ganze Bevölkerung und 
alle Soldaten waren beteiligt. Und 
als ein Bataillon, das in einen um­
liegenden Ort lag, den Abmarsch­
befehl bekam, gab es rührende 
Abschiedskundgebungen und man- 
cha heimliche Träne wurde von 
.lung und Alt vergossen. “ Vivat 
las Brigadas Intcrnacionales” , so 
erschallte es von allen Seiten beim 
Abmarsch. Und un.sere Kameraden 
sangen: “Muss’ i denn, muss i 
denn zum Städelein hinaus...”

EIN PROVOKATEK WIRD 
GEFASST

Wir sassen in einer Kollektiv­
wirtschaft. Alle Mitglieder dersel­
ben waren unsere Freunde und

SÄ":

D A S  U N T E R P F A N D  D E S  S I E G E S

H e r z l i c h e  V e r b r ü d e r u n g ^ ’- M i l i t ä r c h e f s  C a m p e -  
s i  n o  ( K o m m u n i s t )  u n d  M  e  r  a  ( A n a r c h i s t )  a n  d e r  

Z e n t r u m s f r o n t .

“ E s  i s t  m e in  S to lz "  h e u t e  d i e s e m  V o l k s h e e r  a n z u ­
g e h ö r e n ,  w e l c h e s  s o v i e l e  L o r b e e r e n  f ü r  u n s e r  t e u r e s  
L a n d  e r o b e r t e ,  a u f  d a s  ic h  m e i n e  g a n z e  H o f f n u n g  s e t  
z e  u n d  a n  d e s s e n  T r i u m p f  i c h  n i c h t  z w e i f l e .  I c h  b in  
ü b e r z e u g t  d a s  d i e s e  A r m e e  d i e  S e h n s u c h t  d e s  a n t i f a ­
s c h i s t i s c h e n  S p a n i e n  e r fu H ^ h  w i r d .  U n d  d e r  S i e g  w i r d  
u n s e r  s e i n  w e i l  w i r  ih n  g e m e i n s a m  w o l l e n . "

C.^PRIOIO MER.'V

wenn etwEis zu reparieren war, 
wenn ein Ratschlag zu erteilen 
war, wenn ein Auto fehlte, wir 
waren immer bereit, unseren 
Bauern zu helfen. Und auch sie 
taten, was sie für uns tun konnten. 
Doch dann kam ein Zwischenfall, 
der die Gemeinschatt trüben soll­
te. Plötzlich teilte man uns mit. 
Die Kollektive ist bestohlen wor­
den! Wir vermuteten sofort einen 
Provokateur, dgr dieses gute und 
herzliche Verhältnis der Truppe 
zur Bevölkerung stören wollte. Im 
ersten Moment glaubte einige Ka­
meraden nicht an diese versteckte 
Absicht und -sie versuchten den 
Schädling zu decken. Bevor wir 
ihn noch erwischten, ersetzten wir 
die gestohlenen Lebensmittel der 
Kollektive aus imseren Beständen. 
Wir erwischten auch den Bur­
schen, der die Ehre und das reine 
Schild der Internationalen Briga­
den beschmutzen wollte. Er wur­
de vor das Kriegsgericht gestellt. 
Der Kollektive und dem Volksfron­
tausschuss des Ortes wurde mit­
geteilt, sie sollten an dar Verur­
teilung des Diebes teilnehmen. Es 
wurde Antrag auf Todesstrafe ge­
stellt, die Kollektivisten baten um 
ein mildares Urteil und er bekam 
zwei Monate schweren Arrest.

Wir taten noch mehr! -Die ge­
stohlenen Kisten wurden wieder 
aufgefunden und trotz der schon 
vorgenommenen Ersetzung des 
Schaden, der Kollektive - wieder 
zur Verfügung gestellt. Für die 
Kinder der Kollektive machten 
wir noch eine Sammlung unter 
allen Kameraden und nun herr­
schte wieder reine Freude und 
grösste Begeisterung im ganzen 
Orte. Ein alter verwitterter Bauer, 
der nicht der Kollektive angehör­
te, erklärte uns ganz freudestrah­
lend: "Si, si, ihr seit die besten 
Freunde des spanischen Bauern. 
Mit euch werden wir den Krieg 
schon gewiruien!” Die Provoka­
tion misslang vollkommen und alle 
Bewohner sprachen sich lobend 
und Uewurdernd über die Diszi­
plin und den Geist der Internatio­
nalen aus.
ALS GAST BEI ANARClHISTI- 

SCHEN MILITÄRS
Oft standen wir im Kampfe 

Schulter an Schulter neben vor­
nehmlich anarchistischen Trup­
penteilen und immer und überall 
kamen wir mit ihnen, wie auch 
mit anderen spanischen Einheiten, 
glänzend aus und halfen uns in 
brüderlicher Zusammenarbeit.

R I C A R D O  S A N Z

C h e f  d e r  26 D i v i s i o n  v o r  H u e s c a .  A r a g o n -  

F r o n t .

A l s  C h a r a k t e r i s t i k u m  d e r  h a r t e n  K ä m p f e  
in  A r a g o n  e r k l ä r t e  G e n o s s i n  P a s i o n a r i a :  
“ Z u m  e r s t e n  m a le  h a b e n  E i n h e i t e n  u n s e r e r  
A r m e e  z u s a m m e n  g e k ä m p f t  w o  in  d e r  e i n e n  

d i e  k o m m u n i s t i s c h e  T e n d e n z ,  in  d e r  a n d e ­

r e n  d i e  C N T  d a s  Ü b e r g e w i c h t  h a t t e n .  
D i e  E i n h e i t  im  K a m p f e  h a t  u n s e r e m  H e e r e  

d e n  S i e g  e i n g e b r a c h t  U n d  n u r  d i e  E i n h e i t  
im  H i n t e r l a n d ,  d i e  s i c h  s o f o r t  a u f  d i e  F r o n ­

t e n  ü b e r t r ä g t  w i r d  u n s  d e n  S i e g  s i c h e r n . "

Bataillon Thälmann ist zweite 
Linie. Sofort werden Stallungen 
ausgeworfen, Gräben gezogen, 
Maschinengewehrnester gebaut, 
eine stabile Verteidigungslinie aus­
gebaut. Die vor uns liegenden 
anarchistischen Truppenteile wer­
den unnrhig. Warum wird die zwei­
te Linie so stark ausgebaut? Nun, 
wir erklären ihnen, wenn es euch 
schwierig ist, dann helfen wir 
euch, auch eure Stellungen vor- 
schriftsmässig auszubauen. Auf 
die faule Haut legen wir uns nicht. 
Das wollten sie selbstverständlich 
auch nicht. Wir luden die Offizie­
re dieses Bataillons “Grossväler- 
chen” zur Besichtigung unserer 
Stellungen ein. Dabei mussten wir 
im Moment etwas Geduld zeigen, 
aber nachher wurde doch alle.s 
gut. Eine Offiziersdelegation mach­
te sich mit uns auf .den Weg. 
Unsere Stellungen erweckten In- 
terese und die ungeteilte Begeiste- 
iung des anarchistischen Batail­

lons. Zum Abschluss bewirtete 
unser Stab seine neuen Freunde, 
mit allenci, was vorhanden, erklär­
te uns Will Bredel. Sofoi't revan- 
cierten sich unsere anarchi.sti- 
■schen Kan.eiaden. Am näch.sten 
Tag k.am eine Einladung zum Be­
such des Bataillons “Grossväler- 
ches” an den Thälmannstab. Dort 
verbrachte man in bester Kame­
radschaft einige fröhliche Stun­
den.

Mit einer anderen Brig.rd'j wur 
de ebenfalls unter der Schirmherr­
schaft des Volksfrontausscnusses 
des dortigen Or^es ein kamerad- 
schaftiches Beisammensein ve­
ranstaltet und dabei erzählten 
uns unsere Freunde, dass der 
grösste Teil ihrer Brigade für die 
Zusammenarbeitsei und nur noch 
eine immer kleiner werdende Min­
derheit auf dem alten verknöcher­
ten Standpunkt des isolierten 
Vorgenens beharrt. “Doch nach 
dem heutigen Abend werden wir
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auch diese Wenigen für unsere 
Auffassung gewinnen” , erklärte 
uns der anarchistische Polit-Kom- 
misar.

ITNSPItE KAMkKADSCHAFT 
DKK 'i’AT

Ich könnte noch viele Beispiele 
anführen, wie wir mit Beharrlich­
keit und Ausdauer die brüderli­
chen Beziehungen mit den Be­
fehlshabern, Soldaten und mit der 
Bevölkerung herstellten. Di? Lie­
be und Karrcradschaft, die uns 
von der Seite der spanischen Ka­
meraden und der ganzen Bevölke­
rung entgegens'römte war der 
bete Lohn, den wir erhalten konn­
ten. So gab auch unser 2. Batail­
lon ein ähnlich vorbildliches Bei­
spiel dieser Arbeit mit einer vor­
nehmlich Anarchisten umfassen­
den Panzerwagenabteilung. Das 
Hervorragende dabei ist, dass auch 
der letz.e Kamerad unserer Bri­
gade für diese Arbeit Verständnis 
auf brachte und jeder half, den 
Kontakt und die brüderliche Ein­
heit zu schmieden.

Es war in der Hauptache die 
praktische 'Cat, die anarchistische 
iMlitärst eilen und Bevölkerung­
steile mit uns so eng verband; un­
ser eiserne Wille, mit allen, die 
den Kampf gegen den Faschismus 
führen, die Einheit herzustellen. 
Unser Kampf im Aragon war. also 
nicht nur militärisch erfolgreich, 
sondern auch poütich. - Und das 
dank der Arbeit aller Polit-Kom- 
misarc der Brigade, aller politi­
schen Verhauenslcute und der 
glänzenden Mitarbeit aller unse­
rer Kameraden.

Wir gaben anderen militärischen 
Plinheiten qualifizic.tte politische 
und miililäricche Kräfte, büdeton 
für die Ostarrnee ein Kontingent 
Ofiziere aus und machten überall 
das Wort “Kameradschaft” zur 
lebendigen Tat. überall, wo wir 
im Aragon hinkamen, schafften, 
wir in kurzer Zeit ein herzhehee 
Veihäilnis mit Militarstellen und 
Bevodn.'ung. Dort, wo die Be­
vor.. rung durch die militä-ischim 
Operatic.nen be.sonders geschädigt 
war, sammelte die Brigade m 
inren Ite.hen Geld für sie. Geld 
\;r;d andere Güter wurden den ge­
schädigten Kleinbauern von Quin- 
to, Codo und anderen Orten zur 
Verfügung gestellt. Wo es mö­
glich v/ar, wurden gemeinsame 
Aussprachen mit den lokalen Or- 
.ganisr'.tioi'sleitern aller Parteien 
und g'-rm-insame Kundgebungen 
der Be völkerung organisiert.

Fest eingegraben ist in unseren 
Keihen die Überzeugung:

H Ö R T  I H R ?

H Ö R T  I HR?
von Ludwig Detsinyi, Sanitäter.

Ihr, die Ihr unaufhaltsam in den Zellen geht.
Vom Hass des Klassenfeindes eingemauert.
Die Ihr die Freude nach dem Stückchen Himmel messt, 
Das durch das Viereck kalter Gitterstäbe leuchtet.
Ihr, die die Jahre um in Stunden rechnet.
Die Stunden in Minuten und Sekunden,
Die in die Einsamkeit der Kerkergräher tropfen.
Ihr, die in immer gleichen Höfen,
Vom stumpfen Blick der Wärter nur begleitet.
Im Kreise ohne Sinn und Ende wandert,
Ihr, die in tausend Nächten auf den grauen Pritschen. 
Umschlichen von dem Dunst zerschlagener Menschen, 
Euch sehnt nach Freiheit, Gärten und nach Frauen. — 
Ihr, die in Zuchthäusern der ganzen W elt 
Alle auf’s selbe Zeichen wartet, wartet, wartet...

Hört Ihr die Kanonen von Aragon?
Das Knattern unserer Maschinengewehre? 
Hört Ihr den Tritt unserer jungen Brigaden 
Hinter Euren dicken Mauern?
Dringt das Echo unserer Sturmkommandos 
Bis zu Euch. Genossen?

Hört Ihr die Batterien von Madrid?
Hört Ihr das Dröhnen unserer Dreirnotore? 
Hört Ihr Verdammte dieser Erde 
Uns unser Lied der grossen Hoffnung singen. 
Wenn wir aus unseren Schützengräben steigen?

Wir werden den FaschUr/ius 
schlayen, wenn wir einig sini'

m

N o t f a i r  pla y>\̂
Seit vergangener Woche gibt < 

es einen offiziellen Vertreter de»'-«' 
englischen- Regierung in Salamuni'  ̂
cei. Entgegen dem Willen des 
glischen Volkes und nach der 
Durchkreuzung des Manöver 
Edens im. Londoner Komitee, diAv 
Anerkennung der F'rancorebellen.r- 
als kriegführende Partei zu ei-rei- d 
Chen, hat die englische Regierung > 
mit diesem Schritt eine verbreche- ■ 
nlsche Stellungnahme zugunsten 
der Rebellen demonstriert.

Der englische Vertreter im Re- 
bellenlrtger ist zuxir offiziell als 
•‘Handelsvertreter-" avisiert, aber 
.seine Mis.sion geht weit über- den 
Rahmen gewöhnlicher ilandelsar- 
rjangements hinaus, er ist der Vei'-,;- 
trauensmann der politischen Ge- . 
Schäftemacher in der englischen j ■ 
Bourgeois - Regiet-ung! Seine Ent- j. 
Sendung war begleitet von der \ 
P'e,ststellu.ng Edens, dass die Han- j, 
delsaktivität der spanischen Repu- y 
blik in den vergangenen Monaten , 
eine starke Belebung erfahren Imt, , 
die sich jedoch in der Hauptstche 
im Warenaustausch mit der SU  ̂
Wiedcrspiegelte. Das klingt fast ; 
toie ein zynisches Eingeständnis, 
dass mit der Entsendung eines of-  ̂
fiziellen Handelsvertreters der , 
Fr-eiheitskampf des spanischen 
Volkes für die englische Regierung  ̂
zu einem schmutzigen Kriegsge­
schäft geworden ist. Mehr noch: 
das.s Englü7id an der- Verlängerung 
des Krieges gegen das spanische 
Volk interessiert ist und mit der 
Unter.stüztung der faschistischen 
Invasion ein Erpressungsmanöver 
gegen unsere kämpfende Republik 
ver.sueht. Oder will die englische 
Gentlem,en - Regierung ihre alte 
antisowjetische Politik des impe- 
rialiLÜsclien Gegengewichtes neu 
beleben? Es ist gut, in diesem Zu­
sammenhang an jene unglückseli­
ge englische Politik der Inter-ven- 
tion gegen die junge Sowjetmacht 
zu erinnern!

Mari muss darum offen reden.- 
Dieser- Akt der englischen Regie­
rung ist nicht nur eine feindliche 
Handlung gegen die spanische Re­
publik, bedeutet nicht nur die 
faktische Anerkennung der Re­
bellen als kriegführende Partei, 
sondern ist die stillschweigende 
Akzeptierung der faschistischen 
Intervention überhaupt.

Die englische Regierung opfert 
den Frieden für- das Geschäft. 
Aber der- Widerstund des engli­
schen Volkes gegen diese Eie- 
densfeindliche Politik berechtigt 
uns zu der Überzeugung, dass das 
drohende Verbrechen der Minister 
des Königs an der gleichen Kraft 
scheitern wird, an der die engli­
schen Interventionstr-uppen voi- 
Archangets zugrunde gingen.
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Einer der meistbesuchtesten Pa.- 
t/iV llöns dm' WeitauMellunff in Pa- 

f  is ist der schlichte Bau der 
nnienamtellun!/. Die Spani- 

;,ji 3- Republik steht im Krietj 
j/cn die faschistischen Invaso- 

[-,■ :"vund so würdig und hero'sch
er- ur^sie ihre Unabhängigkeit ver-
ieSii Lügt so einfach und — man 

mnte fast sagen, so bescheiden- 
?{- ii ‘-tt sie im Völkerwettstreit der 
tg y ationnen in der Weltausteilung 
c- ■ uf. D'e Ausstellung ist für d'e 
sn ämpfende Republik eine V/affe in 

hrem gi'ossen Krieg, sie ist keine 
•c- p^eschäftsreklame oder prunkvolle 
ils g  ’evue. Die Ausstellung vermittelt 
er ‘ n Besuchern ein lebendiges Bild 
cn : s Kampfes der spanischen Vol-
ir- •, s; sie zeigt d'e mittelalterliche
«•- ,1 ckständigkeit des vorrepublika-
■e- , -Chen Spaniern und die Errun-
en nschaften der jungen Republik,
it- j. igt die fortschrittlichen und fä-
’-c-r \ igsten Künstler, Schriftsteller

it •id Gelehrten im D'-enste der Re­
ue- ^hlik, zeigt dem unendlichen
e» cichtum des Landes und weisst
o-t, , I mit eindnnglich die Hintergrün- 
‘̂6 des faschistischen Raubüber-

lies auf das friedliebceide spani- 
*** t he Volk nach und erhebt vor
lis, ,t gj. wTelt flammende Anklage ge-

t i t den barbetrischen Faschismus, 
lei I j. Spanienpavillon ist eine 

impfausstellung die breite Mas- 
t .1 mobilisiert.
. Ich betrete den Pavillon.
. Im Vergärtes steht eines jener
V .tsames Kunstwerke von Picas-

ausgeprägter Expressionismus 
gehe die Treppen zum Eingang 

i -h u. dort steht von Gonzales 
• wunderschöne eindrucksvolle 
ur aus Metall. Doch die meisten 
eil vorbei u. strömen dem In- 
m zu, des ihres auch mehr 
■wort gibt auf die vielen Fra- 
, die sie haben.

Man sieht in der Mitte einen ge- 
•hmackvoll gebauten Brunnen, 
r nicht wie üblich Wasser, son-

■ ;n Queksilber aus den Reichen 
\ ngwerken von Almuden, speit.
. och der erste Schritt in den Pa- 
! Hon zeigt uns schon Die gro.ssc 
i -^rbundenheit aller Menschen mH 
I serem geprüften Volk. Vor dem 
: mnnenbecken, dort wo das flie-

■ j -.ende Quecksilber seinen gleissen- 
' : -in Rundgang antritt, liegt offen 
li '6 grössere Sunvme Geldes; Kn-
■ en aus allen Ländern und nicht 
eiten auch deutsches Geld, de- 

t nonstrativ von len Spendern ge- 
H'icn Hitler gezeignet. Kein Bitt 
'• teller oder eine Tafel ermahnen 

len Besucher zum Geben und ich 
1 staunte schon beim ersten Be­
uch über diesen .stummen und 
rossen Solidaritätsbewe's der 
usstellungbesucher; heute stand 
',h dabei als ein deutscher Besn- 
her eine grössere Summe zeich- 
ete...

E IN  G A N G  DUR CH DEN 
S P A N I S C H E N  P A V I L L O N

Dieser Stätte gegenüber hängt 
das aufwühlende und anklagende 
Picasso-Gemälde "Guehtica". Ob­
w o h l  a u c h  dieses im Stile 
Erstgenannten ist, voird es doch

Neben der Ausstellung der hand­
werkliches Kunst sieht man das 
Gesicht der faschistischen Inter­
vention. Ein Gemälde von Sollano, 
blutende, verkrüppelte, Männer

t

von jedem verstanden u.man fühlt 
d'e grauenvollen Qualen der Be­
völkerung von Guernica, die Bei­
den des spanischen Volkes!

Rechts ist ein gro.sser Litera­
tursland, Bücher alter und mnger 
spanischer Dichter, sowie Broschü­
ren über den spanischen Bürger­
krieg, Bildberichte usw., alles in 
spanischer u. frauzös'scher Spra­
che. Es gibt keine deutschen Aus- 
(jdben und das ist ein grosser 
Mangel, den man erst dann ver­
sieht wenn man immer wieder die 
Frage hört “Haben sie es auch in 

■ deutsch f"  — Daneben hängt d.:is 
Bild eines jungen spanischen Poe­
ten, Garcia Lorca darunter steht 
“füsiliert is Granada". Im ersten 
Stock sieht man wieder 2 Bildnis­
se von jungen p.anischen Kün- 
sllern, Emiliano Barral, Perez Ma- 
teo, Künstler des Volkes.
Dann lernt der Besucher Land 

und Menschen Spaniens kennen: 
Almeria, Andalusien, Firscherei 
und Landwirtschaft; Valencia mit 
seinen LandkuUuren und seiner 
Consumproduktion; Barcelona und 
Katalonien mit ihrer vtauscriellen 
Kraft, Zentralsp.anien als Getrei­
despeicher des Landes und Portel- 
lana mit seinen Gruben.

P'raucs und Ii 'nder, im Hinter­
grund bombardierte Häuser, die 
Gesichter zweier Frauen, wohl 
Tochter und Mutter darstellend, 
die bange Frage und Sorge um 
des Leben der Angehörigen. Man 
hört in diesem Pamllion nicht das 
frohe Lachen und Unterhalten, 
man vernimmt kaum ein leises 
Fragen.

Ich drehe mich um u. blicke auf 
ein Grossfote spanischer Frauen 
mit ihren Kindern auf den Armen 
bei einer Nachtversammlung. Man 
findet keine verzagten oder gleich­
gültigen Gesichter sondern Be­
geisterung u. Zutrauen. Dann kom­
men einige Fotos, aus dem von 
Faschisten zusammen geschosse­
nen Guernica, Bilder, die die gan­
ze Grausamkeit des Krieges zei­
gen. Wir s'nd schon an der Ver- 
bindung.streppc zum Zwischen­
stock und da sehe ich ein grosses 
Foto von zwei spanischen Jungen, 
die sich in Tode.sangst umarmen 
“es wird bombardiert!" Es steht 
nichts dabei, kein Komentar, es 
he'ist: Du .sollst selbst sehen u. 
dann urteilem wer von Beiden das 
Recht auf Hilfe verdient.

Und daneben tvird gezeigt was 
die Republik trotz des Krieges im

vergangenen Jahre zw  Hebung 
der Volksgesundheit tat und welch 
grosse Aufgaben für die kommen­
de Generation angepackt wurden: 
neuerrichtete Schulen, Kinderhe:- 
mc und Hand iii’ Hand damit die 
Kranken- und Erholungsheime, die 
Organisation des Verwundeten­
transportes etc. Auch in dieser 
Abteilung drängt sich dem Besu­
cher die grauenvolle Vergangen­
heit auf wenn es sieht, dass noch 
1931 27,3 % der .sjxinischen Be­
völkerung typhuskrank dahinge­
nerierte während heute diese Ar- 
meleutekrankheit” durch die öf- 
fent liehe Fürsorge bis auf 1,1 % 
gesenkt werden konnte. Daneben 
wird die Entwicklung der Sozial­
fürsorge in der Republik v.eran- 
schaulicht, die es fri'iher in Spa­
nien überhaupt nicht gab.

Zum Abschluss ein Beispiel der 
Bauernversklavung in der Zeit vor 
dem Februar: Nach der vielbo'jch- 
teten Statistik in der Ausstellung 
hatten

4 % der Bevölkerung, 40,72 % 
des Bodens.

11 % der Bevölkerung, 20,56 '/f. 
des Bodens.

21 % der Bevölkerung, 29,85 
des Bodens.

27 '/(: der Beölkerung, 5,85 % 
des Bodens.

40 % ^or Bevölkerung, 0 Vc 
des Bodens.

Wir vjis.sen, dass das heute an­
ders ist, das m üsste nicht einm al 
die spanische R eg ieru n g  erzähien, 
das tat die fa sch istisch er P resse  
.schem u:n ih r  M itgefüh lm it den 
.S2)anischen Feud alh erren  zu  ze i­

gen!
Vergleicht man diese Ausstel­

lung mit dem inotzigen Deut­
schland-Pavillon d<inn sieht man 
nicht mehr die Spitzenleistungen 
deutscher Teehnik, die deutscher 
Forschergeist schuf und in noch 
grösserem Masse ohne Hitler 
.schaffen wird, sondein .sieht nur 
wozu der Faschismus die men- 
sclüiche Leistung vergewaltigt: 
Zur Kriegsvorbereitung, deren ver- 
brecheriä'che Anwendung und 
grauenhafte Auswirkung wir soe­
ben im Spanienpavillon sahen! 
Nichts sieht man im jenseitigen 
Pavllon vom kulturellem, geisti­
gen und .sozialen Fortschritt in 
Deutschland und meine Meinung 

— und ich glaube die aller Be­
sucher des spanischen Pavillons — 
dass in dem Lande wo angeblich 
der “Bolschewismus" herrscht in 
einem Kriegsjahre der Aufstieg 
von Generationen eröffnet wurde 
ivährend der Hitlerfaschismus in 
den vergangenen 5 Jahren dem 
deutschen Volke die Errungen­
schaften von Jahrzehnten raubte.

KUN.4.
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Probleme der Front und des Hinterlandes:

Die versteckten Franco ~ Agenten
- 4 - ,

zertreten!
“ Die P’einde der Freiheit sind 

nur Feinde der Freiheit der an­
deren, nicht der eigenen. Sie 
Wollen ihrer Herrenfreiheit die 
Tyrannei über uns hinzufügen. 
Darum ist unsere Demokratie 
Unterdrückung für jene Klemen- 
te weil wir sie zwingen die Freih­
eit Aller zu respektieren und sie
schonungslos ausmerzen.”

Don Manuel Azana im Kadio. 
Madrid, 13. 10. 37.

Der Präsident der Republik hat 
in seiner bedeutungsvollen Rede 
an das spanische Volk im Zusam­
menhang mit der Kriegspolitik 
der Regierung das Verhältnis der 
Demokratie zu allen offenen und 
versteckten Feinden der Republik 
betont. Unsere Demokratie hat 
nichts gemein mit laschem Libe­
ralismus sondern ist bestrebt das 
Gesetz des Krieges mit Nachdruck 
auch im Hinterland anzuwenden.

Eine Bande von Trotzkisten und Spionen
In dieser Politik einer breiten, 

aber gegen alle Feinde unerbittli­
chen Demokratie findet die Re­
gierung der Republik die volle 
Unterstützung aller Organisatio­
nen des Landes. Auf dem in der 
vergangenen Woche zusammen­
getretenen Plenum des Zentral­
komitee des KP hat der General­
sekretär dieser Partei in einer 
grundsätzlichen Rede zu den ak­
tuellen Aufgaben der nächsten 
Zeit auch diese Frage berührt 
und die grösste Schärfe gegen alle 
Feinde der Republik verlangt. 
“Die Regierung” , führte er aus, 
“hat Massnahmen gegen sie er­
griffen; aber es ist noch mehr 
Energie besonders des Innenmi­
nisters und des Justizministers 
vonnöten um die Provokateure 
der POUM und die anderen Agen­
ten Francos und Feinde des Vol­
kes zu vernichten” .

Wir Soldaten der Interbrigaden 
können diesen konsequenten und 
kämpferischen Demokratismus des

der faschistischen Rebellion für 
den Feind.
aus welchen Elementen setzt sich 
die “5. Kolonne” zusammen?

a) Faschistische Militärs, die 
in der Aufstandsbewegung ver­
wickelt waren und denen es ge­
lang in den ersten Tagen der 
Volksjustiz, zu entweichen. Seither 
arbeiten sic an der Organisierung 
der Kräfte die ihnen die Vergel­
tung für die erlittene Niederlage 
ermöglichen sollten.

b) Neutrale Elemente, die mit 
der Bewegung nichte zu tun hat­
ten, aber verärgert durch den 
Verlust ihrer Privilegien reagie­
ren und in einem konterrevolutio­
nären Sinne hamdeln.

c) Individuen die sich in die 
Gewerkschaften und politische 
Parteien der Volksfront einge­
schlichen haben und sich unter 
dem Dechmantel des Mitgliedsbu­
ches der konterrevolutionären Ar­
beit widmen.

d) , Elemente die offizielle Äm­
ter bekleiden und dort, weil cs 
ihnen an Vertrauen in unseren 
Sieg fehlt, sich in aller Ruhe eine 
Plattform schaffen, um in jeder 
Situation ihre Privilegien zu si­
chern.

Was die finanziellen Mittel an­
belangt, so hatten sie die soge­
nannte weisse Hilfe. Es wurde 
festgestellt, dass Deute Geld an 
diese Organisation gegeben ha­
ben; bisher konnte jedoch noch 
nicht eine Person ermittelt wer­
den, der damit geholfen worden 
wäre.

Die Geheimorganisation der 5. Kolonne
Als Stosstrupps werden unkon­

trollierbare Gruppen verwandt, die 
die Mitgliedern durch Terror zum 
Gehorsam zwingen oder für den 
Fall der Verhaftung zum Schwei­
gen.

Zu Beginn des Aufstandes be- 
sassen die Faschisten 20 Sender, 
davon wurden 15 nach Madrid 
gesandt und die anderem 5 blie-

- ---  -------------------------  n ------- ^

Präsidenten der Republik und die - ben in Valencia. Dann ist noch. . ~ __ j  j —  ̂ "Do-Forderung der Kommunisten auf 
schärfste Massnahmen gegen jeg­
liche Feinde der Volkes nur be- 
grüssen. Aber mit unserer Zu­
stimmung allein ist der Regierung 
in der Durchführung der Säube­
rung und Sicherung von Armee 
und Land wenig gedient, wir 
müssen auch nach besten Kräften 
helfen. Dazu ist es nötig, dass wir 
uns erensthaft und systematisch 
mit der Bekämpfung des Feindes 
auch auf diesem Frontabschnitt 
befassen. Wir müssen uns bemühen 
seine Art, Arbeitsmehode, Orga­
nisation usw. kennenzulernen um 
ihn unschädlich machen zu kön­
nen.

Ein Schulbeispiel dafür bietet 
uns die Aushebung der “5. Ko­
lonne” vor einiger Zeit in Valen­
cia. Nach den Feststellungen des 
Sicherheitsdienstes war diese Or­
ganisation streng kospirativ auf­
gebaut und arbeitete seit Beginn

festgestelll worden, dass ein Be­
richt mit genauen Angaben und 
der Bitte um Geld nach Salaman- 
ca gemacht wurde. Hierzu bedien­
te man sich eines Agenten der 
eine “Geschäftsreise” nach Frank­
reich machte.

Zur Sicherung der Leute die im 
Hinterland arbeiteten bediente 
man sich zweier Mittel. Sie be­
kamen durch Mittelsmänner Mit­
gliedskarten antifaschistischer Or­
ganisationen auf richtigem oder 
falschen Namen, oder offizielle 
Evaeuierten-Karten.

Um die Verhafteten frei zu 
bekomen bediente man sich Ver­
bindungen zu offiziellen Kreisen. 
Zum grössten Teil benutzen man 
dazu Mädchen oder Personen aus 
Gewerkschaften oder politischen 
Parteien.

In Bezug auf die “5. Kolonne” 
kann man folgendes zusammen­
fassen:

1. ) Sie ist eine kontrerreyolu- 
tienäre, konspirative Organisa­
tion.

2. ) Verfügt über Stosstrupps 
und organisierte Gruppen.

3. ) Unterhält alle mur mögli­
chen Verbindungen mit den Fa­
schisten.

4 ) Wendet alte Mittel an um 
die Freiheit ihrer Anhaengcr zu 
sichern.

5.) Die fünfte Kolonne hat ih­
re Aktionspläne vollkommen aus­
gearbeitet, die bis ins kleinste

Detail konkretisiert sind. Pläne 
in Kombination mit der faschisti­
schen Armee.

Der Plan der Zusammenarbeit 
mit der fasch. Armee hat drei 
Etappen:

1. Etappe: Ist die Augenblick­
liche in der wir leben. Spionage 
mit der Beschaffung von mög- 
lischst genauen Plänen und An­
gaben.

2. Etappe: Falls eine militä­
risch schwierige Lage eintritt, sich 
in unserem Hinterland erheben 
und die wichtigsten Punkte und 
Gebäude zu besetzen. Besonderer 
Wert v/ird auf die eGfängnisse 
gelegt.

3. Etappe: Nach dem Sieg 
verwandelt sich die 5. Kolonne 
automatisch in Polizei, da sie 
durch ihre Lokalkenntnisse am 
besten dazu geeignet ist. ,

Wir sehen, diese Organisation 
hatte sich im Verlaufe eines gu­
ten Jahres zu einem gefährlichen 
Geschwür entwickelt. Die “5. Ko­
lonne” die S. A. Franco’s im re­
publikanischen Hinterland mit 
Verbindungen bis in unsere Ar­
mee kann nur durch organisierte 
Abwehr, durch ununterbrochene 
Kontrolle und dauernde Wach­
samkeit jedes Einzelnen unschäd­
lich gemacht und liquidiert wer­
den Das gilt ebenso für die Front 
wie Hür die Ruhezeit und muss zu 
einem unvergesslichen Teil unse­
rer Pflichterfüllung als Soldaten 
d e r  Internationalen Brigaden 
werden wenn wir ernsthaft der 
Regierung im Kampf gegen diese 
Feinde der Republik helfen wollen.
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Die franzoesische Republik puckt zu I

In den vergangenen Tagen wur- 
don in Frankreich in mehrerem 
Städten und vor allem in Pa?is 
umfangreiche Waffenlager aus- 
gehoben und intensive Bürger 
Kriegvorbereitungen der Faschis­
ten entdeck.

Insgesamt 700 Maschinengeweh­
re, über 100.000 Schuss Infante­
riemunition, rund 200 Geheim — 
Sender, tausende von Granaten 
und viele Infanteriewaffen deut­
scher und italienischer Herkunft 
wurden aufgefunden.

Die Funde beive'sen eindringlich 
dass Hitler und Mussolini gegen

die französische Republik das 
gleiche verbrecherische Ziel ver­
folgen das sie gegen die spanische 
Republik begehen. Sie stützen sich 
dabei gleichfalls auf die faschi­
stischen Kreise Frankreichs wie 
.sie die S2)anischen faschistischen 
Vaterl ands Veträter ausnutzen. 
Wenn die französischen Republi­
kaner nicht dem gleichen Verbre­
chen zum Opfer fallen wolUn 
rvie u)ir, müssen sie energisch auf- 
räumen mit den Bürgerkriegs^ - 
ganisatoren im eigenen Lande und 
Schluss machen mit der selbstmöi - 
derischmi "Nichteinmischungs”  — 
Politik,
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Es ist geschehen. Heldenhafte, zu, jedem Opfer bereite asturische 
Bergarbeiter und Kämpfer des baskischen Volke haben währenA 15 Mo­
naten mit übermenschlichen Anstrengungen der faschistischen Inter­
ventionsarmee Trotz geboten. Der. Kampf war ungleich. Man warf ge­
gen das fast unbewaffnete Asturien die besten Abteilungen der italie­
nischen Interventen. Aviaticm, Tanks, schwere Artillerie und eine 

 ̂ grosse Übermacht an Mensche^vmaterial auf Seite der Faschisten ha­
ben für einige Zeit das Schicksal Asturiens entschieden.

Der asturische Bergarbeiter wusste genau, dass er nirgendwoher 
Hilfe erwarten kann, er wusste, dass der Feind stärker ist als er. Er 

C»^^war sich klar darüber, dass die militärische Übermacht vollständig 
auf der Seite des Feindes ist — aber er, ergab sich nicht und er hat 
seine Waffe nicht aus der Hand gelegt. Das heldenhafte Proletariat 
Asturiens, welches so heldenhaft im Oktober 19Slf ekämpft hat, hat 
schon damals verstanden, dass in dem blutigen Kampf um Demokratie 
und Freiheit, im Kampf gegen den Faschismus nicht ein oder zwei 
Zusammenstösse die Entscheidung bringen, sondern, dass dies eist der 
Anfang eines schwierigen blutigen Freiheitskampfes sei.

Das spanische Proletariat und grosse Volksmassen haben sich schon 
damals diese historische Wahrheit angeeignet, dass ein Volk, das nicht 
mehr als Sklave dahmleben will und bereit Ist, sein Leben im Kampfe 
um die bessere Zukunft zu opfern, dass dieses Volk siegen muss und 
siegen wird.

Der asturische Oktober hat die Volksmassen Spaniens angefeuert, 
gab ihnen die Kraft und den Glauben, um den faschistischen Terror 
ertragen zu können. Das in Asturien im Oktober IdSi vergossene Blut 
war fruchtbar: es hat die Vlksfront in Spanien hervor gebracht und 
zementiert. Es hat das republikanische Spanien von 19S6 geboren und 
gefestigt.

Del- Faschismus hat in Asturien nicht gesiegt. Das weiss dei- Feitid 
zo gut wie wir. Die Faschisten konnten in Asturien als fremde Okku­
panten eindringen. Aber imaner werden sie sich dort xmc auf eitlem 
fremden, feindlichen Gelände fühlen, wo die ganze Bevölkerung gegen 

ist, wo 516 keine freundschaftlich ihnen entgegengestreckte Hand 
finden werden.

Asturien kann nicht faschistisch sein. Dieses Volk, dessen Arbeiter 
f  sich Dynamitladungen umgegürtet haben und sich gegen die Tanks 
‘̂Warfen, um sie mit ihrem Körpei- zu zerstören, dieses Volk, dessen 
Mütter und Frauen die Gewehre der gefallenen Söhtie und Männer 
nahmen, um sich in den Kampf einzureihen, dieses Volk, dessen Kin­
der getötet wurden und die dabei Schrien: Tod den Faschisten! — die­
ses Volk kann nicht untergehen und wird nicht untergehen.

In einer dunklen, stillen und blutigen Nacht haben die letzten Einhei­
ten ihre Heimat verlassen und sind in Barken und Booten auf das hohe 
Meer hinausgefahren. Sie sind weggefahren, um mit dem Gewehr in 
der Hand ins republikanische Spanien zuriickzukehren zum weiteren 

^f-iiampf gegen den Faschismus bis zum endgültigen Sieg. An der Küste 
sind die Einheiten geblieben, die nicht mitgehen konnten. Sie sind in 
die Berge gegangen, haben Partisanenabteilungen gebildet und führen

ihren Kampf weiter, um in die ganze Welt hinauszuschreien: A s t u ­
r i e n  h a t  s i c h  n i c h t  e r g e b e n !

Spaniens Volksmassen wurden nicht verzagt durch diese zeitweilige 
Niederlage Asturieus. Diese Blutlehre ist uns ein Beispiel, wie wir 
unsere Reihen fester schliessen sollen, wie ivir unsere Disziplin heben 
sollen in dem erbarmungslosen Kampf mit dem Feinde.

Jeder siegreiche Freiheitskampf, jede Revoluticm hat ihre schweren 
Augenblicke der Misserfolge und Niederla/igen gehabt. In diesen Tagen, 
da die ganze demokratische Welt den 20. Jahrestag der Oktoberrevo^ 
lution feierte, erinnern sich alle an die schweren blutigen Tage des 
Bürgerkrieges in der Sowjetunion.

Vor zwanzig Jahren wurde die Welt alarmiert durch die Nachricht, 
dass die Volksmassen des früheren zaristischen Russland auf einem 
Sechstel der Erdoberfläche unter Lenins und Stalins Führung endlich 
und unwiederkehrbar die Ketten der Reaktion und des Sklaventums, 
die Macht der Grossgrundbesitzer und die Kapitalisten niedergerissen 
und ihre eigene Macht, die Macht den- Räte aufgerichte hatten.

Gegen die junge Räterepublik haben sich alle raubgierigen Kräfte 
des Imperialismus und der ReakUen mobilisiert. Verräterische weisse 
Generäle erhoben sich, die Vorgänger Fi-ancos: Kornilow, Krasnow, 
Koltschak, Denikin, Judenitsch, Wrangel und eine ganze Reihe von 
Banditen-Atamanen. Sie haben auf ihrer Seite alle früheren zaristis­
chen Offiziere, Geld und die modei-nen technischen Waffen, welche 
ihnen die freigiebige Hand der imperialistischen Intei'venten lieferte, 
gehabt. Zu Hilfe kam ihnen die deutsche kaiserliche Armee, englische, 
amerikanische, japanische, tschechische und französische Regimenter 
und Divisionen.

Arm und rückständig war damals das Land der Sowjets. Alle le­
bendigen Kräfte des Volkes waren ausgepresst durch die jahrhunder­
telange Herrschaft des Zarismus. Schliesslich hat der Weltkrieg die 
rückständige Volkswirtschaft vernichet. Das Land hungerte. Die Fel­
der blieben unbestellt. Betriebe und Wei'kstätten wurden zum Stehen 
gebracht.

Unter, blutigen Qualen gebar und entwickelte sich die von Lenin 
und Stalin geführte Rote Armee. Es war eine barfüssige, mit Lumpen 
bekleidete und sehr oft waffenlose Armee, Im Hinterland arbeitete die 
Konterrevolution, organisierte Sabotage, Terrorakte und Spionagear­
beit.

Zeitweise triumphierte die Konterrevolution. Es gab Momente, in 
denen sich die Rote Armee für einige Zeit von Sibirien uni Ural, von 
der Ukraine und Weissrussland zurückziehen mussJe. Der Feind stand 
vor den Toren Leningrads und drückte auf Moskau. Und doch: alle 
diese Misserfolge haben in keinem Augenblick weder die Tatkraft noch 
den mächtigen Glauben an die Macht den Roten Armee und ihren 
endgültigen Sieg über den Todfeind geschwächt.
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In einem kleinen Zimmier fees Smolny-lnstituts in Leningrand und 
später im Kreml zu Moskau arbeitete Tag und Nacht das grösste Gê  
nie de>- Revolution Wladimir Iljttsch Lenin und zusammen mit un­
zertrennlicher Schüler und ihm sein Mitarbeiter Stalin.

Lenin hat alles durchgedacht, alles vorgesehen. Er hat nicht ge- 
vxmkt, er war stark und mächtig, ebenso wie die Kraft der Volk­
smassen, die genau wussten für was sie kämpften.

Hinter der Rätemacht standen Arbeiter, die nicht mehr durch die 
Kapitalisten ausgebeutet werden wollten, und Baueni, welche den Bo­
den nicht mehr an die Grossgi'undbesitzer abgeben wollten, und Sol­
datenmassen, welche nicht mehr für fremde impenalistische Inte­
ressen kämpfen und sterben wollten. Ubei-all, wo die weissen Generale 
auftauchten, standen die Volksmassen auf, orgamsiei'ten Partisane­
nabteilungen, welche in den sibirischen Taiga, in den Gelnrgen dei 
Krim und des Kaukasus, in den Steppen der Ukraine den Feind ver- 

und ihm keine Ruhe Hessen.
'Die Rote Armee hat gesiegt. Aus den Volksmassen gingen solch 

prachtvolle unsterbliche Gestalten hervor wie Tschapdijew, Budjonny, 
Franse und Woroschilow. Die Rote Armee hat gesiegt, weü mit ihr 
das ganze Volk war, weü jeder Kämpfer wusste, um was er kämpfte. 
Die Rote Armee hat gesiegt, weü sie ein einheitliches Komando und 
Disziplin hatte und das Bewusstsein ihrer heiligen Sache.

In dem furchtbaren Todeskampf zwischen Reaktion und Freiheit 
hat nicht die besser bewaffnete Armee gesiegt, es siegte die Armee 
des Volkes, welches nicht mehr in SkJan>erei leben wollte, des Volkes, 
welches für sein geliebtes Vaterland kämpfte.

Die Oktoberrevolution und der Bürgerkrieg in der, Sowjetunion, das 
sind die besten Beispiele für die kämpfenden Volksmassen Spaniens, 
ein Beispiel des Kampfes und der Ausdauer.

Dem weissen Verräter Franco und seinen faschistischen Herren wird 
es nicht gelingen, das Volk Spaniens zu besiegen. Die Volksmass^ 
stehen auf der Seite der. Republik und gegen den Faschismi^. ^ e  
Volksmassen haben unbegrenzte Reserven. Ihre Kraft ist le e 
geisterung und die Kampfbereitschaft bis zum Tode. Ihre Kraft — w 
der Hass gegen den Faschismus und die Liebe zur Freiheit, hre 
Kraft — das ist die Volksfront, Organisiertheit und Disziplin, welche 
man noch mehr festigen muss.

Die Kraft des spanischen Volkes — das ist auch die internationale 
Solidarität aller Antifaschisten und ihr stärkster Ausdruck sind die
Intemationdlsfv Briffciden. •

Ein Volk, welches solch unsterbliche Helden wie die austumschen 
Bergarbeiter hervorbringt, dieses Volk kann seine Zukunft nicht ver­
lieren. Es muss siegen und wird siegen.

Als in dunkler und grauenvoller Nacht die letzten Abteilungen (h- 
jon verliessen haben die Scheidenden mit den Zurückbleibenden die 
letzten Worte gewechselt. Die Freiheitskämpfer, die weggingen, riefen: 
Wir kehren wieder! und die, die zuriiekblieben, antwwteten: W.r wer­
den kämpfend auf euch warten! t

Volksmassen Spaniens, Demokratien aller Welt, hört i r. s u

n e u  r u f t !  „ . b o g e n

Vor dem zweiten Kriegswinter
Unter obiger Überschrift veröf­

fentlichte ALVAREZ DEIL VAYO 
einen Artikel über die aJctuellen 
Probleme und Perspektiven des 
Krieges. Er stellt einleitend fest, 
dass die Invasoren und Rebellen 
durch den Beginn des zweiten 
Kriegswinter in eine unheilvolle 
Lage kommen. Er ist auch für 
uns hart, aber viel schlimmer für 
den, der auf Grund der sinkenden 
Moral hinter der Front gezwun­
gen wird den Krieg zu beenden 
wie es bei Franco der Fall ist.

“Wenn die republikanische Ar­
mee keine Weitergehenden Ab­
sichten hätte, so könnte sie schon 
durch Verharren in einem aktiven 
Widerstand das Frühjahr in einer 
Vorfassung erreichen, die es ihr 
ermöglichen würde, den Feind zu 
schlagen und endgültig zu besie­
gen. Die republikanische Armee 
verstärkt dauenJd ihre Bestände 
und verbessert ihre Technik. Sie 
verfügt über sichere Reserven. 
Die mittleren Kader — eines der 
heikelsten Probleme der neuen 
jVrmee — sind nunmehr dank der 
letzten Beförderungen in den 
Volks-Militärschulen ausreichend 
besetzt. Was die Kriegsindustrie 
betrifft so hat das Parlament 
eine Anregung auf die Fabrika­
tion von Flugzeugen in Spanien 
mit stärkstem Beifall quittiert. 
Die elementarste Geheimhaltung­
spflicht verbietet es zwar Ziffern 
zu nenen, aber jeder ist sich da­
rüber klar geworden, dass es sich 
nicht etwa um ein paar Versuch­
smodelle handelt.

Politisch ist die Regierung aus 
der letzten Tagung der Cortes 
gestärkt hervorgegangen. Weit

über die immer noch bestehenden 
kleinen Meinungeverschiedenhei- 
ten zwischen gewissen antifaschi­
stischen Gruppen hinweg schliesst 
sich angesichts jeder ernsthaf­
ten Gefahr das regierungstreue 
Spanien in einem einzigen Willen 
zusammen, Spaniens Boden von f 
dem Eindringling zu säubern. Die 
völlige Einigkeit, die voUkomme- 
ne Verschmelzung der masse ist 
für Spanien ein heilsames, mora­
lisches Vorbild.

Ganz im Gegensatz dazu ist das 
Rebellengsbiet ein Herd der Un­
einigkeit. Die drei odar vier ehe­
maligen Generäle, die noch den 
Schein wahren, als gäbe es ein 
spanisches Oberkommando, has­
sen sich gegenseitig aus vollem 
Herzen. In den Archiven des 
Kriegskommissariats findet man 
in den Berichten von Überläufern 
die Chronik unzähliger Rivalitä­
ten xmd Intrigen. Dies ist ein un­
zweideutiges Symptom für die 
Periode des Zerfalls, an dem un­
weigerlich jede Rebellion endet, 
wenn sie die letzte Hoffnung auf 
ienen Sieg verliert. Ein fühlbares 
Wiedererwachen des Vaterlands­
gefühles erschüttert das Herr­
schaftsgebiet der Rebellen. Dies 
Gefühl ergreift sogar des Korps 
der spanischen Offiziere. Täglich 
wächst dert der Hass gegen die 
ausländischen Generäle und Sach­
verständigen, die ihre Operatio­
nen beschliessen und durchführen, 
ohne Frances offiziellen General­
stab auch nur um Rat zu fragen.

Darum wird der zweite Kriegs­
winter für die Faschisten zu einer 
tödlichen Gefahr.”

....... ............... ............................................................................... .

Rund um Spanien
Aus TOKIO wird gemeldet, dass 

die Presse ein offizielles Kommu­
nique über die Unterzeichnung ei­
nes Wirtschaftsvertrages zwischen 
Deutschland und dem japanischen 
Vasallenstaat Mandschucko veröf­
fentlicht. Deutschland wird auf 
Grund dieses Vertrages für 2, 1/2 
Millionen Pfund Sterling nach 
Mandschucko exportieren und 
zwar hauptsächlich Maschinen.

Angaben wurden bis zum 15. No­
vember an dieser Front ungefähr 
10.000 japanische Soldaten -getoe- 
tet und an die 30.000 verletzt. Er 
erklaerte, dass dies nicht die to­
tale Summe der japanischen Ver­
luste darstelle, dass aber die ja­
panischen Behoerden annehmen, 
dass diese Zahl ungefär 80 vom 
100 der japanischen Verluste dar­
stelle.

Illlllllllllllllllllllllllllllllilllllllllinilllllllllllllllillllllll

Feldpost des "Volontaire de 
la Liberte”

Fritz Eck, Murcia: Wir bestäti­
gen den Eingang Eurer letzten 
Zeitung die allgemeinen Ankang 
fatid. Den Bericht über die Kultur­
arbeit aus Benisa werden wir aus­
werten.

Herbert Wolf, Albacete: Der 
besprochene Bericht über die 
Schule ist nicht bei uns einge­
laufen. Wir bitten Dich das 'nach­
zuholen.

Sie wollen Thälmann zu­
grunde richten

Aus Hannover wird berichtet, 
dass der Führer der deutschen 
Antifaschisten, Emst Trälmann, 
dessen Namen eines unserer In­
ternationalen Bataillone führt, in 
eine der dunklen Zellen des alten 
hannoverschen Gefängnisses über­
führt wurde, das schon früher 
als in höchstem Grade gesimd- 
heitsschädlich bekannt war.

Ans MOSKAU vird berichtet, 
dass die deutschen Generalkonsu­
late in den Städten Leningrad, 
Charkov, Odessa und Wladiwostok 
geschlossen werden, da sich die 
offiziellen Beauftragten Hitlers 
mit Spionage beschäftigten.

SHANGHAI Ein Führer des 
japanischen Heeres hat zugege­
ben, dass die japanischen Verlus­
te an der Front von Shanghai 
ganz gewaltige sind. Nach seinen

V

i
Belohlte heute.

DIANA (U. G. T.'-Larra. 6.—.MADRID
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